Sonnabend, 
den 8. Juli. 


— — 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
gonnerfiags, Sonnabends und 

onntags, zu dem Preiſe von Vier 
Pfg. die Nummer, oder wöchentlich für 

tr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 

tragten. Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inferate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Communal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 6. Juli.) 


Kleine Mittheilungen. Vom 2. — 8. Juli wurden 
zu ſtädtiſchen Arbeiten verwendet: 53 Maurer, 50 Steinſetzer, 
80 Zimmerleute und 991 Tagarbeiter. — Die Petition wegen 
Unterordnung der Polizei unter den Magiſtrat iſt an den Ab— 
geordneten Dr. Stein abgegangen, und dieſer antwortet, daß 
er die Petition zu ſeinem Antrage gemacht und der Abtheilung 
übergeben habe. — Das Blinden ⸗Inſtitut zeigt die Prüfung 
ſeiner Zöglinge an, die Verſammlung beſchließt, die Hrn. 
Goſohorsky und Linderer als Deputirte zu derſelben 
zu ſchicken. er 

Schreiben des Senior Krauſe. Es wird die Mit⸗ 
theilung gemacht, daß die Hrn. Paſtoren Rother und Hein⸗ 
rich zu interimiſtiſchen Schulinſpektoren ernannt ſind, zugleich 
wird ein Schreiben des Senior Krauſe vorgeleſen, in welchem 
er in bittern Ausdrücken ſich beklagt, daß man ihm, der 7 
Jahre bei der Schuldeputation geweſen, gegen andere Geiſtliche 
zurückſetze und hinzufügt, er reiche daher ſeine Demiſſion von 
allen ſtädtiſchen, bisher von ihm verwalteten Aemtern ein. — 
Der Bürgermeiſter Bartſch erläutert, daß nach den noch be⸗ 
ſtehenden Geſetzen Kirche und Schule nicht getrennt ſei, und 
daher in dieſer Angelegenheit Geiſtliche erſter Klaſſe nicht hät: 


ten zurückgeſetzt werden können. Die Verſammlung beſchließt] 2 


auf Antrag Siebigs und mehrerer anderer Stadtverordneten, 
an Hrn. Senior Krauſe ein beruhigendes Schreiben zu erlaſ— 
ſen und Alles anzuwenden, dieſen verdienten und einſichtsvol⸗ 
len Geiſtlichen der Stadt zu erhalten. 
eiteres. Es liegt der Contract des Kfm. Hübner 
wegen der ſtädtiſchen Oellieferung vor; die Verſammlung be⸗ 
ſchließt, auf Antrag des Magiſttats, den Contract auf ein Jahr 
zu prolongiren. — Die Brotlieferung des Bäcker Rösler für 
die Strafanſtalt pro Juli wird zum ſelben Preiſe, wie pro 
Juni, angenommen. 

Schreiben des Baron v. Stücker und Kaufm. 
Zwinger. Der Verſammlung wird ein Schreiben des Baron 
v. Stücker, dat. Dresden den 29. Juni, mitgetheilt, worin er 
erklärt, er knüpfe die Annahme der Stadtrathswahl an keine 
Bedingungen. Da das Schreiben zu ſpät eingelaufen, und 
eine andere Wahl ſchon erfolgt iſt, fo wird die Sache als erle- 
bige angeſehen. — Hr. Zwinger, der in voriger Woche an 
Stücker's Stelle erwählte Stadtrath, ſendet gleichfalls ein 
Schreiben, worin er die Wahl ablehnt, weil er fürchtet, zu 
einem ſolchen Amte nicht die nöthige Kraft zu beſitzen. Gräff 
glaubt, nach der Städteordnung fei kein Grund für Hrn. Zwin⸗ 
ger vorhanden, die Wahl abzulehnen, und die Verſammlung 
beſchließt, durch einige aus ihrer Mitte mit Hrn. Zwinger Rück⸗ 
ſprache zu nehmen, um ihn zu vermögen, die Wahl anzunch: 
men. 

Schiedsmannswahl. Zu Schiedsmännern wurden 
gewählt: Im Bernhardin⸗ Bezirk, Hr. Kfm. Berger, im 
‚goldenen Radebezirk: Hr. Kfm. Schäfer, im Rathhausbe⸗ 
kirk: Hr. Kfm. Strempel und im Franziskanerbezirk: Hr. 

Backermeiſter Häusler. 
Beſtätigung der neuen Stadtverordneten und 
deren Stellvertreter. Der Magiſtrat hat die neuen 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


r —— — — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 32 Nummern, ſo wie alle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei woͤchent⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 

— Inſertionsgebühren 
für die geſpaltene Zeile oder deren 
= Raum nur 6 Pfg. 


Redacteur: Heinrich Richter. Eypedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


(Beſchluß folgt.) 


Bekanntmachung. 


Für den laufenden Monat Juli d. J. werden von den hie⸗ 
ſigen Bäckern dreierlei Sorten Brot zum Verkauf geboten und 
zwar für 2 Sgr. / 

Größtes Gewicht. 
Von der erſten Sorte: 

Bräuer, Neumarkt 103 Stibale, Kupferſchmiedeſtr. 4, 
2 Pfd. 20 Loth. 

Von der zweiten Sorte: 

Keeſer, Sandſtraße 4, 3 Pfd. 

Von der dritten Sorte: 

Köcher, Schmiedebrücke 52; Köcher, Neue Sandſtraße 
Nr. 2, 3 Pfd. 18 Loth. d 

Kleinſtes Gewicht. 
Von der erſten Sorte: 
Rösler, Neue Weltga ſſe 40, 1 Pfd. 16 Loth. 
Von der zweiten Sorte: 
Wölbig, Reuſcheſtraße 6; Gabriel, Scheitnigerſtr. 31, 
Pfd. 8 
Von der dritten Sorte: 
Weitzel, Werderſtraße 12, 2 Pfd. 20 Loth. 
Außerdem verkaufen die Bäcker das Pfund Mittelbrot für 
9 Pfennige und das Pfund hausbacken Brot für 8 Pfennige. 
Breslau, den 4. Juli 1848. 
Könil. Polizei-Präſidium. 


Eine Bitte an die Commune. 


Die Bürgerwehr hat die Verpflichtung, ſich im Gebrauch 
der Schießwaffe zu üben. Daß die wenigen Schießübungen, 
welche Seitens der Compagnie veranſtaltet werden, zu dieſem 
Zwecke nicht genügen, iſt wohl erſichtlich, denn, wenn es auch 
weniger darauf ankommt, mit der Muskete ein tüchtiger Schei⸗ 
benſchütze zu werden, was Niemand kann, der in 8 — 14 Ta⸗ 
gen oder 3 Wochen drei gelieferte Patronen verſchießt, fo ſoll 
der Bürgerwehrmann, deren Viele früher nie ein Gewehr los⸗ 
gedrückt haben, mit demſelben vor allen Dingen umgehen 
lernen, um ſich deſſelben mit Sicherheit zu bedienen. Dies iſt 
nur durch häufiges Schießen möglich, und dazu ſind zwei Plätze 
beſtimmt, die Viehweide und das Schietz werder. — Er 
ſterer Platz iſt ſehr entlegen, auch muß der Schütze für Scheibe 
und Zieler ſelbſt ſorgen, das Schießwerder hingegen iſt der 
eigentliche Ort, wo der Bürger ſich ſtets in der Waffe geübt hat, 
und üben ſoll; hier finden ſich Schießſtände, Zieler und Scheiben 
allein — auch Ausgaben, die in heutiger Zeit dem ärmern 
Bürger doppelt beſchwerlich fallen, Vielen ſogar das Schießen 
ſelbſt unmöglich machen, denn das Zieler-und Mauergeld von 
2 Sar. 6 Pf. pro Perſon iſt nebſt den Ausgaben für Pulver 
und Blei wohl nicht geeignet, dem Aermern viel Luſt zu Schieß ⸗ 
übungen beizubringen. Iſt die Bürgerwehr ein Volksinſtitut, 
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und die Uebung der Waffen Pflicht, fo geht an unſere Commu⸗ 

nalbehörden die wohl nicht ungerechte Bitte, dieſe Pflicht den 

Wehrmännern dadurch zu erleichtern, daß ſie das Zieler⸗ und 
Mauergeld, für die Bürgerwehr, die mit Muskete ſchießt 

entweder ganz aufheben, oder doch auf 1 Sgr. ermäßigen. 

Wird doch von Büchſenſchützen jetzt ſo viel geſchoſſen, daß die 

Einnahme davon wohl hinreichen dürfte, den kleinen Ausfall 

für Anſchaffung von Scheiben und Sold an die Zieler zu 

decken. f 

5 Mehrere Bürgerwehrmänner. 


Vom Erzherzog Johann 


Es war im ſchönen Sommer 1843. Die Sonne ſtand 
hoch am blauen Himmel und blitzte in den Wellen des Rheins 
wieder, die Trauben rötheten ſich unter dem gelben Laube — 
es war einer jener Tage, an welchem ein träumender Poet an 
Freund Simrock's Worte denkt: 

Geh nicht an den Rhein, geh nicht an den Rhein, 

Mein Sohn, ich rathe dir gut, 

Da geht dir das Leben zu fröhlich ein, 

Da wächſ't dir zu freudig der Muth. ; 
Aber heute war nicht Zeit zum Träumen; in dem kleinen Ufer 
ſtädtchen G. Alles Leben, Bewegung und Spannung — von 
den alten Thurmkronen wehten Fahnen und Flaggen, Maien 
und Laubgewinde ſchmückten die Häuſer, die ſich neugierig durch 


die Breſchen der zerbröckelnden Ringmauer ans Ufer gedrängt 


zu haben ſchienen, und eine bunte Menge fröhlicher Menſchen 
im Sonntagsſtaat wogte auf und ab, das ganze Geſtade ent⸗ 
lang. Da fiel ein Schuß — die hellen Glocken begannen ihr 
Geläute — eine Kanonen » Salve folgte und ließ das Felſen⸗ 
Echo lang rollende Donner zutfid werfen; die Menſchen ſchrieen 
Hoch und Hurrah! es war ein Jubel und Tücherſchwenken 
ohne Ende. Nur der alte Rhein rauſchte nicht auf und ſtand 
nicht ſtill — es war ſchier zu verwundern, und hätten die exal— 
tirten Menſchen Zeit gehabt, auf ihn zu achten, wie er ſo ganz 
im alten Gange unter den blauen Pulverwolken dahin lief, ſie 
hätten ihren alten Freund heute einen mürriſchen Griesgram 
genannt, und wäre es 1848 geweſen, wie es 1843 war, ſo 
hätten ſie ihn wahrſcheinlich einen Republikaner geſchimpft. 
Das iſt nun zwar der Rhein keinesweges, er iſt eigentlich „gut 
kaiſerlich,“ aber doch hätte er derbe auf ſolche Vorwürfe geant⸗ 
wortet, glaube ich, er hätte geſagt: Laßt mich mit Eurem alber⸗ 
nem Jubel in Ruhe! ich habe viele Dutzend ſolcher Menſchen, 
wie die denen Ihr zujauchzt, hinauf getragen und hinab — 
ich ſage Euch, es ſind Menſchen wie andere auch, nur mit dem 
Unterſchiede, daß Ihr's durchaus nicht glauben wollt, Ihr 
thörichtes Volk mit Eurem Entzücken! 

Sie kamen näher und näher — ein ſtolzer Dampfer rauſchte 
mit ihnen daher an Maſt und Flaggenſtange ein Fürſten-Ban⸗ 
ner neben dem andern, die Farben Oeſterreichs und der Adler 
Preußens. Aber ach — die hohen Herrſchaften tafelten auf 
dem Verdecke. Die geſchmückte Stadt, die Lebehochrufe der 
Bewohner, all die Zeichen der Freude und des herzlichen Will⸗ 
komms, womit das kleine Neſt ſich bedeckt ohne Mühe und An⸗ 
ſtrengung zu ſparen, konnten unter ſolchen Umſtänden natürlich 
keinen Anſpruch machen, die Aufmerkſamkeit zu erregen. Kein 
Dank, kein Gegengruß — man tafelte — da erhob ſich einer 
der Gäſte von der königlichen Tafel; es war ein alter Mann 
in weißer Uniform, der ſo merkwürdig, fo fabelhaft die Etiquette 
mit Füßen trat — er erhob ſich, trat an den Rand des Schiffes, 
und weit übergebeugt über den Bord grüßte er mit Kopf und 
beiden Armen winkend die jubelnden „Unterthanen“ am Ufer. 

Wer iſt das? wer war das? hieß es bier rings. 

Das iſt der Erzherzog Johann von Oeſterreich! ſagte ich, 
und ein Hurrah hoch für Oeſterreich ſchallte in die Lüfte. 

Ich mußte erzählen vom Erzherzoge Johann. Damals 
konnte ein Fürſt, ein König, ein Erzherzog ſogar, noch ein edler, 
weiſer, Ehrfurcht und Liebe einflößender Mann fein. Es lief 
damals noch nicht wie heute gegen allen Sinn und Menſchen⸗ 
verſtand. Ich hatte kurz vorher in Oeſterreich den Enthuſias⸗ 
mus kennen lernen, welcher unter dem Landvolke der ſteyriſchen 
Berge, unter allen Claſſen in Wien für den „Johann“ lebt. 
Ich machte meinem begeiſterten Herzen Luft, ich ſchilderte ihn, 
wie er auf feinem Brandhofe in Steyermark wirthſchaftet und 

nichts mit der Wiener Ariſtokraten-, Jeſuiten? und Weiber: 
wirthſchaft zu ſchaffen haben will, wie er im grauen Gemsjäger⸗ 
Loden mit den grünen Auffchlägen in den Bergen wandert, in 
der Bauerhütle einkehrt und zwiſchen dem Volke ſitzend, mit 
ihnen aus einem und demſelben Milchnapf ſchöpft — ein ſchlich⸗ 
ter Landmann der nichts vor andern Menſchenkindern voraus 
haben will. Nur wenn es zu helfen, zu unterſtützen gilt, dann 
iſt er vornehm, dann iſt er Fürſt, dann iſt er Herzog von Oeſter⸗ 
reich! — Und dann feine Heirath. Die ift gar merkwürdige 
Es war in einem flillen, entlegenen Poſthauſe, mitten in den 
Bergen von Inner⸗Oeſterreich und um die Zeit der Aernte. All. 


Knechte waren auf dem Acker, nur der Poſthalter, cin alter, vo 
Gicht gelähmter Mann, und ein Sue 3 
Stube ſaß des Poſthalters Tochter, ein ſchlankes, kräftiges Kind 
der Alpenwelt, und beugte die friſche, von der Bergluft geröthete 
Wange über ihr Nähzeug. Da tet eine vierſpännige Kaleſche 
vor — der Alte kommt ins Zimmer geeilt, Noth und Schrecken 
in jedem Zuge. 5 

„Der Erzherzog Johann — der Erzherzog Johann iſt da 
— — alle Kuechte fort!“ Daf o 

„Der Erzherzog Johann — der darf nicht warten!“ ſagt 
das Mädchen, „ich will ihn fahren!“ . 

Sie eilte fort, ehe noch der Alte eine Sylbe erwiedern konnte. 
Der Stallbube und der Poſtknecht von der letzten Station leg 
ten Relaispferde vor. Unterdeß holte das entſchloſſene Kind 
des Statthalters die neue Poſtillon⸗Montur, die für Gala⸗Ge⸗ 
legenheiten verſchloſſen im Schranke hing, kleidete ſich raſch 
hinein, und nach kurzer Verzögerung ſaß ſie im Sattel, hoch 
zu Roß, nahm Zügel und Peitſche — und luſtig rollten Reiſe⸗ 
wagen und Erzherzog weiter. f 

Des Erzherzogs Auge fiel nach einer Weile auf die Geſtalt 
des Poſtillons, der ihn fuhr. Dieſe leichten, ſchlanken Formen, 
dieſe Umriſſe der Schultern, dieſe knappe Taille unter der dunkel⸗ 
rothen Uniform mit den ſchwarzſammtnen Aufſchlägen ſchienen 
ihm auffallend. Er knüpfte ein Geſpräch mit dem hübſchen 
„Schwager“ an. Dieſer antwortete geſcheidt und treffend — 
das weiche Organ machte vollends den Verräther. 

„Du biſt ein Mädchen!“ ſagte der Erzherzog endlich. 

Sie erſchrack. „Es war niemand auf Stundenweite, der 
Eure Kaiſerliche Hoheit hätte fahren können!“ ſagte ſie ſtockend, 
„der Erzherzog Johann durfte nicht warten!“ N 
„Jyhyr Geſicht glühte dunkelroth — der Erzherzog mußte es 
über alle Beſchreibung reizend finden; denn das Ende der Ge— 
ſchichte war, daß er ſagte: „Sie haben Sich meinethalb zum 
Manne gemacht — ich kann nicht weniger thun, als Sie zur 
Frau machen!“ — Dazu willigte fie gern ein — wer aber 
nicht einwilligte, das war der Kaifer Franz, der doch auch ges 
fragt werden mußte. In der Burg zu Wien würde man ganz 
außer ſich gerathen ſein über dieſe romantiſche Thorheit, wenn 
man nicht vielmehr aus vollem Halfe darüber gelacht hätte, 
Der Erzherzog aber betrieb die Sache ſehr ernſthaft; er ſetzte 
ſeinen Kopf darauf, und der Kaiſer — mußte am Ende nach⸗ 


geben; er mußte die Tochter des Poſtmeiſters zur Baronin von 


Brandhof machen, und Johann heirathete ſie. Seinem Sohne 
hat er die Stammburg der Grafen von Tyrol bei Meran ges 
kauft: er heißt Graf von Meran — die Baronin Brandhof iſt 
eine ſo gute Herzogin geworden, wie die ſchöne Welſer auch, 
und wenn nicht ſo ſchön, doch ſicherlich ſo liebenswürdig wie ſie, 
und angebetet von allen, die ſie kennen. Die ganze vornehme 
Damenwelt Wiens hat keinen Flecken auf ſie zu werfen gewußt 
— wer Wien kennt, der weiß, was das ſagen will! — — 

So habe ich damals erzählt vom Erzherzoge Johann — im 
Jahre 1843. Welche Zeit war das! Jetzt tafeln die deutſchen 
Fürſten nicht mehr in ſtolzer Unbekümmertheit, wenn das Volk 
Hurrah ruft. Sie fahren auch nicht mehr unter allerlei bunten 
Fahnen — der Erzherzog Johann hat es ihnen ſchon lange ger 
fagt: „Kein Oeſtereich, kein Preußen mehr!“ Darum 
geben wir auch keinem Anderen als dem Johann, das alte, 
rechte, weltbeherrſchende Banner in die Hand, als erſtem Hü⸗ 
ter dieſes Heiligthums. 

Was er ſonſt gethan und gewirkt, das ſteht in den Büchern 
beſchrieben, wo man es finden kann. Steht es nicht darin, nun, 
ſo wird es daher kommen, weil man es eben nicht all beſchrei⸗ 
ben kann, was ſo ein Mann in der Stille thut. Aber re 
ich: daß fein Herz fo rein und lauter iſt, wie das Gold in 
jenem Banner, und daß er ein echter Johannes iſt! — 
wollte Gott, der nach ihm kommt, ſei nur noch größer denn er! 

Levin Schücking. 


— — 


Die Familie Redlich. 
Eine Erzählung aus dem Volksleben. 
(Fortſetzung.) 


Der junge Redlich mußte nun in ſeinem Gewahrſam acht 
Wochen zubringen und zwar acht qualvolle Wochen, denn 
wie konnte er ſich in einer Geſellſchaft von Menſchen wohl 
fühlen von denen Manche große moraliſche Verworfenheit 
beſaßen? Wie manche alles fittliche Gefühl empörenden Worte 
hörte er hier, wie rühmten ſich nicht manche Suäflinge ihrer 
ſchlechten Thaten und gaben hierzu anderen Rathſchlaͤge. Es 
wäre wirklich nicht zu verwundern geweſen, wenn der Schloſ⸗ 
ſergeſell durch eine ſolche ſchlechte Geſellſchaft ſelbſt ein Schurke 
geworden wäre, doch ſein beſſeres Gefühl ſiegte. Endlich ſchlug 
die Befreiungsſtunde, denn vorläufig wurde er freigeſpochen 
und entlaſſen. Der Meiſter, bei welchem er gearbeitet, hatte 
einen anderen Geſellen angenommen und empfing ihn ganz 
anders als ſonſt. Auch bei anderen Meiſtern war er nicht 
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en da die Urſache feiner früheren Entlaſſung nicht ver⸗ 
chwiegen werden konnte. Ihm blieb daher nichts übrig, als 
die Hilfe ſeines gebeugten Vaters wieder in Anſpruch zu neh⸗ 
men. Um ihm nicht fo ſehr zur Laſt zu fallen, ſuchte er ſich 
durch Arbeiten der mühſeligſten Art etwas zu verdienen; aber 
nicht immer erhielt er ſolche Arbeiten, und war dies auch der 
= ſo konnte man doch von keinem großen Verdienſte 
prechen, N 
Was die älteſte Tochter der Redlich'ſchen Eheleute, Namens 
Augufte betrifft, fo war ſie in die Dienfte eines wohlhabenden 
Bürger's getreten. Demfelben, als einem Wittwer, führte 
feine Mutter die Wirthſchaft. Dem äußern Anſchein nach 
hatte das Mädchen einen guten Dienſt erhaltenz dem war 
aber der That nach nicht ſo. Abgerechnet, daß es von der 
Mutter erwähnten Bürger's nicht ſelten tyranniſch behandelt 
wurde, war es auch deſſen Zudringlichkeit ausgeſetzt, denn“ er 
befand ſich unter der Zahl derer, welche jedes, nur irgend hübſche, 
weibliche Weſen zu verführen trachten. Eine Zeit lang widerſtand 
Auguſte feinen Lockungen; doch endlich gab fie demſelben Gehör. 
Der Verführer machte nämlich die größten Verſprechungen, vor⸗ 
züglich die der Ehe; jedoch hütete er ſich ſorgfältig, dies in 
Gegenwart von Zeugen, oder ſchriftlich zu thun. De 
Schon geraume Zeit hatte dies unglückliche Verhältniß 
gewährt, da trat ein Ereigniß ein, was auf das Schickſal 
des bethörten Mädchens weſentlichen Einfluß ausübte. Red⸗ 
lich nämlich, dem es endlich nicht mehr möglich wurde, die 
Miethe für ſeine Wohnung zu bezahlen, und der deshalb die 
Kaſematten beziehen mußte, war nach einem kurzen Aufent⸗ 
halte daſelbſt dem Kummer und Elende erlegen. Wenn auch 
dieſer Schlag ſeine Frau und die übrigen Kinder tief erſchüt⸗ 
terte, ſo war dies doch vorzüglich bei Auguſte der Fall; denn 
ſie hatte außerdem noch mit einem Herzenskummer zu kämpfen 
da ſie fühlte, daß ſie Mutter werden würde. Wohl ſah ſie 
jetzt immer deutlicher ein, daß ihr Verführer fie ſchrecklich 
getäuſcht habe und ſeinen Verſprechungen keineswegs Glauben 
zu ſchenken ſei. Sie ſcheu'te ſich ihr Elend Jemanden mitzu« 
theilen, und gerieth endlich in die größte Verzweiflung. Nach 
langem und heftigem Kampfe mit ſich ſelbſt ward von ihr der 
Entſchluß gefaßt ihrem Leben freiwillig ein Ende zu machen. 
Noch einmal überlegte ſie am Vorabende die That, ob kein 
Ausweg zu finden ſei; doch all' ihr Sinnen war vergebens. 
„So will ich denn, ſprach ſie ſchmerzlich, mein Elend und 
meine Schande nicht überleben. Bald iſt Alles überſtanden; 
nur Muth gefaßt! Ja, ſchändlicher Lüſtling, der du kein Beden⸗ 


ken trägft, leichtgläubige Mädchen zu täuſchen, nicht länger, 


will ich die Betrogene ſein. Zwar haſt du mir die Ehe ver⸗ 
ſprochen, dies Versprechen jedoch nicht ſchriftlich und nicht in 
Gegenwart von Zeugen gegeben, daher nützt mich dies nichts; 
denn du, dem nichts heilig iſt, würdeſt dich nicht ſcheuen, einen 
falſchen Schwur zu thun. Auch würde mein Schaamgefühl 
es ſchon verbieten, dich beim Gericht zu verklagen und meine 
Schande zu offenbaren. Lieb iſt. es mir nur, daß mein unglück⸗ 
liches Verhältniß den Eltern verborgen geblieben iſt, weil ich 
ihnen ſonſt zu großen Kummer verurſacht haͤtte. Welchen 

ram würde mein Vater empfunden haben, wenn ihm hiervon 
Kunde geworden wäre. Doch er hat überſtanden, wiewohl 
dies meinen Schmerz ungemein vermehrt. Befand er ſich 
auch in traurigen Verhältniſſen, ſo war es doch noch ein Troſt 
für mich, ihn zuweilen ſehen und ſprechen zu können. Ach! wie 
unglücklich hat uns jener Wucherer gemacht; denn ſonſt würde 
vielleicht mein Vater noch leben, meine Mutter und meine 
Geſchwiſter befänden ſich in einer ganz anderen Lage und ich 
wäre nicht genöthigt worden, Dienſte bei einem Manne zu 
ſuchen, der ein Verführer weiblicher Weſen iſt. Doch das 
Geſchehene iſt nicht zu ändern, und fo will ich ohne Furcht dem 
morgenden Abende entgegen gehen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Proletarier. 
(Erzählung von Joſeph Lanckiſch.) 

J (Fortſetzung.) 
„Aus meinem Arreſt entla en,“ fuhr der Unglückliche neuen 
3 fort, En ich zuerft in unſere Wohnung, 
att aber von den Meinen fröhlich empfangen und über das 
zelittene Ungemach getröſtet zu werden, ſahen mich Frau und 
öchter mit ſcheelen Mienen an und erſtere meinte ganz lieblos. 
„Was willſt Du bei uns? — Wir können uns fel ber nicht 
hren und find während der vier Wochen halb umgekom⸗ 
tem Wenn Du etwa denkſt, wir könnten Dich jetzt fatt füt⸗ 
d irrſt Du gewaltig. Von den ee en die Du 
es a brachteſt, haft Du mit 18 Rthlr. den Gillner bezahlt, — 
macht 9 Thaler habe ich für unſer jetziges Quartier bezahlt, das 
dem Re ſammen acht und dreißig Thaler. Wie lange wir mit 
hass 1 von zwölf Thalern bei der theuern Zeit gelangt haben, 
„on brauch ich Dir nicht erſt Rechnung zu legen. Kurz, es 
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iſt nichts mehr da; wir müſſen uns kümmerlich ernähren und 
können von dem Wenigen nicht noch abgeben. Du biſt ja noch 
ein kräftiger geſunder Mann, ſuche Dir Dein Brot ſelber.“ 

Ich hätte mögen raſend werden über ihre furchtbare Kälte. 
Alſo ſo lange ich Brot hatte, da aß ſie mit, nun ich Unglücks⸗ 
engel aber felbft nichts verdienen konnte, ſollte ich meiner Wege 
gehen. Ja! ihre Unverſchämtheit und Gefühlloſigkeit ging fo 
weit, daß ſie nicht einmal frug, wo ich die fünfzig Thaler her 
habe. Das zerriß mir das Herz, — ich zwang mich aber, eben 
5 gleichgültig zu erſcheinen und entgegnete mit einer eiſernen 
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e: 

„Liebes Dorchen, ich will Dir ja keineswegs zur Laſt fals 
len, ich will ja blos hier mit wohnen und was ich bei Dir ver⸗ 
zehren werde, das will ich mir durch meiner Hände Arbeit vers 
dienen und Dir bezahlen.“ x 

Dorchen war's zufrieden, — denn fie ſchwieg — und bes 
kanntlich iſt Schweigen auch eine Antwort. 

Die Arbeit bei meinem Juſtiz⸗Kommiſſarius hatte ich mir 
durch langes langes Ausbleiben freilich verſcherzt, denn daß ich 
im Inquiſitoriat geſeſſen, wollte ich doch Niemanden fagen, aber 
ich ſuchte auf der Königlichen Regierung Beſchäftigung als Bo⸗ 
genſchreiber, — freilich ein erbärmliches Brot, denn abgeſehen 
davon, daß man nicht einmal immer zu ſchreiben bekommt, 
erhält man für den Bogen oder hundert Zeilen nur einen Gro⸗ 
ſchen Copialien. — Ich erſchrieb mir daher ſo wenig, daß ich 
bei meiner Frau, die mir eine Fremde geworden war, immer 
tiefer in Schulden gerieth, ſo daß ſie mir ſchon einige Male 
Schlafſtelle und Eſſen verſagt hatte. — 5 

So weit war es alſo mit den Träumen meiner Jugend 
gekommen! — — g 


Ach! nur im Traume wähnt das arme Herz zu leben, 
5 Wenn ein Gaukelbild es froh entzuͤckt — 
Zerreißt der Schleier aber jählings — wird mit Beben 
In das ſorgenvolle Sein geblickt. — 


Hier wiſchte ſich Peter Kollmann wieder ſeine naßgeworde⸗ 
nen Augen und bemerkte nicht, wie ein junger Menſch, nach ſei⸗ 
nen Händen zu ſchließen, ein Schuhmachergeſell, — anſchei⸗ 
nend an dem Geſpräche keinen Theil nehmend, dennoch ein eifri⸗ 
ger Zuhörer war. 5 

Er rauchte feine Cigarre und ſchweifte mit feinen tückiſchen 
Augen auf der bunten Menge umher, während er wie ein Schä⸗ 
ferhund das Ohr ſpitzte, damit ihm kein Laut verloren ginge. 

Kroll nöthigte jetzt feinen Freund auszutrinken und ließ ein 
Paar friſche Gläſer Bier kommen, die er bezahlte. 

Kollmann aber erzählte weiter: 

„So ſchleppte ich mich von einem Tage zum andern durch, 
bis der Winter vor der Thüre ſtand. Wir konnten in dem 
Dachſtübchen nicht mehr länger hauſen und mietheten uns eine 
Parterrewohnung in der Nikolaivorſtadt. — 

Meine Töchter, um deren Erziehung ich mich leider bei den 
Dir geſchilderten Umſtänden nicht kümmern konnte, waren 
unter dieſen ganzen Leiden und Widerwärtigkeiten ſchon zu 
Jungfrauen herangewachſen. 

Anna, die ich von beiden immer noch am beſten leiden 
konnte, weil ſie mich manchmal ſo mitleidig anſah, und heimlich 
manchen Biſſen, den ſie ſich ernährt hatte, mit mir theilte, — 
Anna ging nun zu einem gewiſſen Brunkmann in's Dienſt, der 
ein Partikulier, d. h. ein Müſſiggänger iſt, der von feinem 
Gelde lebt. 

Marie aber, die ich nie ausſtehen konnte, blieb zu Hauſe 
und nähte und ſtrickte mit der ſaubern Mutter in Compagnie. — 

Auch bis hierher wäre noch Alles erträglich geweſen, aber 
nun kömmt erſt das Wahre. 

Meine Frau kam auf den Gedanken, in der Stubenkammer 
eine Schlafſtelle einzurichten. — Gedacht, gethan! — 

Ein Schuhmachergeſelle Namens Schildheim, der für das 
Stück arbeitete, miethete ſich zu unſerem Unglück ein. — Ich 
ſagte zu unſerem Unglück, denn nun wurde der häusliche Friede 
vollends untergraben. 

Ich will die Sache kurz enden, — Marie verliebte ſich in 
ihn und er erwiederte ihre Liebe. — Nun ſage ſelbſt, Freund! 
was ſoll daraus werden, ſoll ich meinen Namen brandmarken 
laſſen, und aus meinem eigenen Kinde ein Freudenmadchen 
ziehen, auf daß meine Feinde triumphirend auf mich zeigen und 
ſagen: „da geht er, — um ſich fein Brot zu erwerben, machte 
er ſein Kind zur Vettel?“ N 

Ich machte meiner Frau Vorſtellungen über Vorſtellungen. 
Alle halfen nichts. Wir erhitzten uns gegenſeitig. Mutter und 
Tochter überſchütteten mich mit den gemeinſten Vorwürfen, 
bis ich mein Recht als Gatte und Vater geltend machen wollte 
dem Schuhmachergeſellen kündigte und die Tochter, die ſich mir 
zu widerſprechen unterſtand, derb züchtigen wollte, da brach der 
Geier los; — mein Weib fiel wie eine Furie über mich her und 
drohte mir die Augen auszukratzen, wenn ich der armen Marie 
etwas zu Leide thäte, ich hätte hier gar nichts zu ſuchen, noch 
viel weniger mitzuſprechen, — wenn mir's nicht geſiele, könne 
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meinteiner Wege gehen, — und der Freudenkerl meiner Tochter 
mich e: Ich ſolle mich gar nicht erſt lange mauſig machen, ſonſt 
würde er mich hinauswerfen. — 

Voller Wuth ergriff ich Hut und Stock, in der Abſicht, die 
Hilfe der Polizei in Anſpruch zu nehmen, aber unterweges 
wurde mein Blut kälter, ich überlegte, daß es ja eine Schande 
für mich ſelbſt fei, wenn ich mein Recht als Haus vater nicht zu 

ebrauchen wußte und was ſollte ich die für mich ſo ſchmerzliche 
amilienſcene erſt unter die Leute bringen? — Siehſt Du nun, 
Freund! deshalb rannte ich in Verzweiflung hierher. —“ 
„Armer Kollmann!“ liſpelte Kroll. . 
„Nun trifft mich noch das Unglück,“ fuhr erſterer naſſen 


Auges fort, „daß ich mit meinen Augen nicht mehr recht fort⸗ 
era und daher wenig oder gar nichts zu verdienen im Stande 
in. — 

Wenn ich nun manchmal Hunger leiden muß, daß es mir 
die Gedärme im Leibe zuſammenzieht, — geht meine liebens⸗ 
würdige Tochter mit ihrem Geſponſen, unbekümmert um ihren 
leidenden Vater ſpazieren und ſchlagt das wenige verdiente Geld 
wieder todt. — Sonntags und Montags geht's auf die Tanz⸗ 
böden — während der graugewordene halb blinde Vater vor 
Hunger verſchmachten muß, — und die Mutter“ — hier ſeufzte 
Kollmann ſchwer — „die Mutter ſchweigt dazu. —“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


St. Mauritius. 
brik⸗Schloſſer H. Scha 


Taufen. 


St. Adalbert. Den 2. Juli: d. Ser⸗ 
geant und Regiſtrator der 11. Dlviſion F. Rich⸗ 
ter S. — d. Schuhmachermſtr. W. Reichelt S. — 


d. Töpfergeſ. J. Barlſch T. — Arbeiter C. Kloſe T. — 


Theater⸗Repertoir. 


Sonnabend, den 8. Juli: 11. Abonnements⸗ 
Vorſtellung. Zum 1. Male: „Die 
Mönche.“ Luſtſpiel in 3. Akten von Te: 
nelli. 


an, daß meine Bade⸗ un 


recht zahlreichen Beſuch. 


VBermiſchte Anzeigen. 


Werderſtraße Nr. 1s iſt eine 
Wohnung, beſtehend in Stube, Kammer 
zꝛc. zu vermiethen und Termino Michaeli 
zu beziehen. 


d. Buͤrger u. Getreidehdl. C. Gabriel S. — d. 


Bekanntmachung. 

Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt 
dem Oblauerthore in dem ſogenannten Firdi⸗ 
nasbad, auf's Beſte und bequemſte eingerichtet 
iſt, fo bitte ich meine Freunde und Gönner um 


2. Spitzer, Schwimm⸗Meiſter 
vorm. Eichholz. 


Wilch⸗Lieferung. 


50 bis 300 Quart beſter ſahnenreicher Milch 


Den 23. Juni: d. Fa⸗ 


Beier a. d. Oberſchleſ. Eiſenbahn C. Jung 
rn T. — d. 2 5. Juni 7 


Trauungen. 


St. Mauritius. Den 3. Juli: d. Mau⸗ 


Den 2. Juli: d. Ober- rerpoljer R. Schmidt mit Igfr. C. Tannapfel. 


Mehrere kleine Wohnungen mit Stube, Küche, 
Alkove, Keller u. Bodengelaß, zu 34, 36 bis 40 
Nehlr. zu vermiethen und Michaeli zu beziehen 
Fried.⸗Wilh.⸗Str. Nr. 60. 


Naͤheres im Aften Stock. 


Geſtohlen. 

Dem unterzeichneten wurde vor einigen Ta⸗ 
gen auf der Promenade des Abends 104 Uhr 
von einem Menſchen deſſen Aeußeres nicht ſon⸗ 
ee viel verſprach, die ſonderbare Frage ge⸗ 

ellt: 


„Wenn Sie, Herr Weiſe zu ihren Or⸗ 
den wieder gelangen könnten, was 
wäre die Belohnung? — — — “ und 


d Schwimmanſtalt vor 


Ein Knabe, welcher das Baͤckergewerck erler⸗ 


nen will, kann ſich bald melden: 
Matthiasſtraße Nr. 80. 


a 11 Pf. das preuß. Quart, ſollen direkt vom 
Dominium an (einen cautionsfähigen Abnehmer 
nach Breslau vors Haus geliefert werden. Ad⸗ 
dreſſen abzugeben bei Herrn Regener, am 


entfernte ſich ſchnell!!!—-—— 
Darum erwähnt er nochmals ſämmtliche Sa⸗ 

chen, welche am Montag den 12. Juni zwiſchen 

31 Uhr Nachmittags aus dem Zimmer, aller 


a Zwei Droſchken 
in gutem Zuſtande ſtehen zum Verkauf. Aus⸗ 
kunft ertheilt der Buͤttnermſtr. Sembtner, 


Werderſtraße Nr. 8. lig zu verkaufen: 


Albrechtsſtraße 


Graupen von 13 bis 4 Sgr. empfehlen: 
Neumann & Bürkner, en 175 
Neue Sandſtraße Nr. 5. Täglich reine, unverfä 


der Kuh kommt; desglei 


Ringe Nr. 29 in der goldenen Krone. 


Ein Mehlkaſten 
von 6 Fächern, auseinander zu nehmen, iſt bil⸗ 


Wahrſcheinlichkeit nach, mitelſt eines Nachſchluͤſ⸗ 
ſels, geſtohleu worden find: 

Der franzöfifhe Ehrenlegion⸗Orden mit dem 
Bi dniß Napoleon und Adler, der kaiſ. ruſ. St. 
Georgen-Orden Nr. 21441, eine preuf. Medaille 
von 1813 und 14, 2 preuf. alte Thaler von 
Anno 1790, eine preuſ. Medaille von 1819, 
2 Rthlr. 25 Sgr:: alte verſchiedene Muͤnzſor⸗ 
ten, eine bunte Kaſimir⸗Weſte, à Hemden mit 
A. W. ſchwarz gezeichnet Nr. 1 5. 6. 3 weiße 
Parchenthoſen, 4 Servietten, 3 feine weiße 
Halstücher, 3 weiße feine Schnupftücher, ein 


Nr. 48, 2 Stiegen. 


lſchte Milch wie fie von 
chen Buttermilch iſt zu 


haben: Schmiedebrücke Nr. 33, guter Stern, der preuf. ſchwarze Adler⸗Orden, 
5 im Keller 1 Eß⸗ und 2 Kaffeelöffel, (Neu Silber) ei ( 
3 „un A ; 
Zu vermiethen gute kleine rer Se darinnen ade 
f a dillen, der Hausſchluͤſſel. 
find von Michaeli ab Karlsſtraße Nr. 38, : goldene Kan r . 
0 e ee N Pi Derjenige, welcher ſichere Auskunft geben 
. ed nge sh h Ein Barbierlehrling kann, wolle dies gefälligft in der Wohnun 


nungen im Hofe. Näheres bei Emanuel 
Hein, Naſchmarkt Nr. 52. 


Eine Parterre -Wohnung auf einem 
gut gelegenen Platze, welche ſich zu einer Vic: 
tualien⸗ Handlung eignet, tft billig zu vermie⸗ 


Wohnungen, à 


wird geſucht; das Naͤhere 
Bürgerwerder Nr. 9. 


Lohnkutſcher Gelegenheit ift Siebenhub⸗ 


Hummerei Nr. 56, melden, woſelbſt aufs 
Ehrenwort, Verſchwiegenheit ſeines Namens 
nur Zurückgabe der Orden, — und zur 
Belohnung Alles Uebrige zugeſichert wird 
von Wuguſt Weiſe, 

zur Z it privatiſirender Schauſpiel⸗Director 


36 Rthlr. und eine 


— — œ—v—ͤ—êj — ͤ ͤö́Ü ä ——ä—ã — — — 


then. Wo? fagt die Expedition d. Bl. ner⸗Straße Nr. 1 zu vermiethen. and N 
—— 
Bei A. Ludwig in Oels iſt erſchienen und bei Heinrich Richter, Neueſte a 
Albrechtsſtratze Nr. 6, vorräthig: x es 
Neueſtes ſchleſ. Kochbuch höchſt zweckmäßige Anweiſung 
5 oder for 


gründliche Anleitung, 
alle Speiſen und Backwerke nicht nur auf eine 
feine und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile 
Weiſe zu bereiten. a 
Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 
Töchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich über 
die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, fo wie über den einfachſten Tiſch 
buͤrgerlicher Haushaltungen zu belehren. f 
Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte Kuflage. 
Preis 6 Sgr. 


Die ſiherſten Mittel 


junge Herren, 
ſich in Geſellſchaften beliebt zu machen. 
Zweite eruflage. Preis 24 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Hein 


junge Damen, 


fich in jeder Geſellſchaft beliebt zu machen. 
Preis 23 Sgr. - 


Der 


— ® 
Feſtdichter und Sänger 
auf alle Fälle, 
oder: Gedichte und Gefänge beim Jahreswechſel, 
bei Geburtsfeiern, Polterabenden, Jubelfeſten verſchiedener Art, 
bei Bällen und andern Geſellſchaftsfreuden; endlich Trink⸗ 
ſprüche, Stammbuchverſe und Grabſchriften. 
Herausgegeben und mit eigenen Beiträgen verſehen von 
Julius Krebs. 
160 Seiten. Brochirt. Preis nur 6 Sgr. 


rich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


